
Die Anden blühen. . .
Ennnerungsblattvon Paul BUß . «Nachdruck« moten.)

[or meinem Hause stehen fünf Lindenbäume , gar präch¬
tige Stämme , hochgewachsen und weitverzweigt . Einer
meiner Vorfahren , der Begründer unseres Besitz ung,
hat sie einst gepflanzt , und jeder Nachkomme hcu öanii
die Verpflichtung gehabt, sie zu hüten und zu pflegen.

So sind sie gediehen und gewachsen, immer sorglich gehegt und
gewahrt , so haben sie viele Generationen unserer Familie über¬
dauert , haben sehen müssen, wieviel himmelstürmende Freude
schon durch diese Räüine geschallt ist und wieviel getäuschte Hoff¬
nung man zu Grabe getragen hat . Ein ewiges Auf und Nieder,
ein endloser Wechsel. Sie allein sind die Alten geblieben, ein
Wahrzeichen aus früheren Zeiten, hoch emporragend und gewal¬
tig, Prachtwertc der Natur , die alles überdauern , alles , alles.

Auch meine frühesten, schönsten Jugenderinnerungen knüpfen
sich an diese Linden . Hier habe ich als Knabe gespielt ; hier sah
inein Mütterchen , wenn sie mir Märchen
erzählte ; hier lauschte ich auf das Schöne,
Neue, das meinen erstaunten Kinder¬
augen sich auftat ; hier ließ ich mich ein¬
lullen ourch das heimliche Raunen , das
durch die grünen Laubkronen flüsterte;
hier träumte ich von ineinen kühnen Zu¬
kunftsplänen , sah mir die Welt uird den
Himmel offen da liegen. Damals nnc
ein leiser verträumter Klang berührt es
inich, von fern ber, von den Gestaden der
Vergessenheit, weit , weil hinter mir.

* *
. *

Dre Luiden blühen . . .
Ich bin eben heimgekehrt von der

Weltreise und stauire nun alles Bekanirte
mit freudetrunkenen Augen an . Es scheint
mir alles noch viel schöner, viel trau¬
licher, als es ehedem war . Dies unsag¬
bare süße Wohlempfinden , das der Hei-
inatszauber ausübt , wenn man drei Jahre
fort war ! Das legt sich auf Sinne und
Nerven , das u nsch reichelt mit kosender
Zärtlichkeit , nimmt so vollständig ge¬
fangen , daß ich für nichts mehr klare
Gedanken habe, daß iw daütze und mich
von diesen trau nhaften Empsinduigmi
einlullen und niich zurückführen lasse in
die Jahre der großen , sorglosen Glück¬
seligkeit.

Wie im Trau ne zieht alles an mir
vorüber , tausend kleine Einzelheilen und
Erlebnisse aus der Kindheit ; wie von
linder Berührung wachgerufen, erstehen in mir wieder all die
Tollheiten , die ausgelassenen Streich ' des wilden , ungestümen
Knaben, und immer begleitet mich die große, stolze Gestalt der
Mutter , die liebe, gute , die mit fürsorglich>r Zärtlichkeit mich
schützt, mich leitet , aber niemals meinen« wilden Treiben Ein¬
halt gebietet : ach, es ist doch eine Lust, solch eine Jugend ver¬
lebt zu haben ! Man hat von frühester Jugend an schon das
Kraftgefühl : du wirst ein Mann ! Du fühlst die Kraft in dir, den
Kcw' pf mit der Welt aufzunehmen ! Und dies Gefühl
macht uns lebensfroh und mutig , so daß man gewapp¬
net in die Welt hinaustritt , daß man keiner Gefahr A . g.  XIII.

| achtet, nur immer tapfer weitergeht , froh und frei, mit starkem
! Herzen seinem Ziel entgegen.

Und nun wieder daheim, das Wandern hat ein Ende . Jetzt
gilt es, zu zeigen, was ich kann. Bald übernehme ich die Wirt¬
schaft. Der Vater ist tot und die Mutter wird müde . Ich bin
der einzige Erbe , auf den uirser Besitz übergeht.

Wie ich mich darauf freue , nun endlich mein eigenes Hans
■zu haben , mein eigenes Feld zu bebauen!

Ich muß meine Kraft brauchen, es lebt in miv der Drang
nach Arbeit , nach Schaffenslust , ich muß zeigen, daß ich ein wür¬
diger Erbe meiner Vorfahren bin, inuß nicht nur erhalten , was
auf mich überkommen ist, ich muß es auch vermehren , verbessern

Arbeit ! Arbeit ! die brauche ich, denn lange genug haben
meine Kräfte brach gelegen.

t _ Und wie ich mir inein Haus gemütlich machen iverde ! Das
I soll eine Freude sein. Eine sch nucke Hausfrau werde ich mir

suchen, ein liebes , kluges, tüchtiges ilnd gesundes Weibchen,
; das mir die Sorgen von der Stirne küssen wird , das mir

tatenlustig an die Hand geht und wäh¬
rend ich auf den« Felde nach dem Ri ch¬
ten sehe, wird sie in«Hause walten um
liebevoller Fürsorge : die Frau am Herd,
der Mann aufs Pferd.

Wie schön ist das Leben ! Ihr lieben,
alten Linden, die ihr eure duftigen Blü¬
ten nur in mein Zimmer hineinstreckt,
ihr sollt Zeuge sein, wie ich verwirklich.m
werde, was mir vorschmebt, ihr, die ihr
meinen Vorfahren so oft Schatten und
Labsal gespendet, ich liebe euch, denn ihr
gehört ja zu uns , ihr seid die S chutzgeister
unseres Hauses.

So weit ich schaue, alles mein Eigen¬
tum , meine Felder , meine Wiesen und
Wälder ! Ein frischer Erdgeruch dringt
zu mir her , Geruch vom ungepflügten
Acker, kräftig und anregend , und ein
würziger Duft von dem reifenden Ge¬
treide , - - mein , mein ist das alles ! Ich
bin der Herr auf diesen« Grund und Bo¬
den ! Ach, das iß ein herrliches Gefühl!* *

Die Linden blühen . . .
Ein Jahr später . Ich bin nicht mehr

allein ; was ich gesucht mit sehnendem
Verlangen , ich hatte es gefunden : ein
Mädchen, das ich liebhabe, sehr lieb.

Eine Gespielin meiner Jugend , des
Pastors einzige Tochter, ach zehn Jahre,
schlank gewachten, mit lieblichem Gesicht,
mit blonden Zöpfen und blauen , treuen

Augen, einen wunderbaren Zauber strahlt ihre Gestalt aus,
der alles Gute in uns aufrüttelt und allen hehren , edle,«Gefühlen
neue Nahrung gibt , — sie habe ich mir erkoren , und gestern
abend, unter unseren Lindenbäu neu habe ich es ihr gesagt, daß
sie mein Weib werden müsse, mein liebes, herziges Weib.

Ach, diele wunderbare Stille , die rings um uns berrschte!
Kein Laut regte sich; das Gesinde war zum Tanz gelaufen ; ein
alter halbtauber Schäfer nur noch in, Hof ; und sie und ich allein,

ülstwandelnd unter den Lindenbäumen , allein in lieben¬
dem Gekose. Der Mond war aufgegairgen und meine
lieben, alten Linden spendeten wunderbare Düfte

Fregattenkapitän Nerger,
Kommandant S . M . 3 . Hilfskreuzer „Wolf". (Mit Tert .)

Berliner Illustrations »Gesellschaft m. b. H.
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das unä beibe  erzittern machte, wie wenn eine Stimme meiner
Vorfahren von oben herab unseren
Bund segnen wolle.

Wortlos lehnte sie sich an mich,
und im überschaunenden Gefühl niei¬
ner Kraft, meines Glückes, schloß ich ih¬
ren zitternden Körper in meine Arme,
und so in stumnier, heißer Liebe fanden
unsere Lippen sich, so schwuren wir uns
Treue, wortlos , aber Brust an Brust,
treue Liebe bis zum Tooe.

Das war gestern abeitd. Und heute
nun, wie ich durch meine Felder gehe,
komme ich !nir vor wie ein König, der
fein Land besieht, und alles in sonni¬
gen Glanz getaucht; schöner, reiner kann
kein Herrscher seine Mach empfinden,
ms ich es jetzt erlebe; — eine endlose
Weite dehnt sich vor mir, ein Meer
von leuchtender Zukunfisfreude, — mit
ist das Herz so weit und die Brust so
übervoll, daß ich etwas Großes, etwas
Erhabenes tun mpche , das mich
weghebt über mich selbst, in reine
siloe mich führt, wo aller Hader und
Kleinlichkeit aufgehört hat, wo eins nur
lebt: die ewige, große Liebe.* *

Die Linden blühen
Wieder ein Jahr später. Sie ist

mein liebes Weib geworden. Unsere
Ebe ist ein endloses Glück. Jeder Tag
bringt uns neue Freuden. Wenn ich
vom Felde heimkomme, abgearbeite:
und matt, dann empfängt sie nach mit
einem lieblicheit Lächeln, küßt mich mit
heißer Liebe und lehnt sich an mich,
daß ich sie umfasse und aufs neue ihr
sage, lvie lieb ich sie habe. Und gestern
abend hat sie mir das trauliche Ge¬
heimnis ins Ohr geraunt, das den Gipfel unseres Glückes krönt,
— wir werden bald nicht mehr allein leben.

Ich wetß nicht das Gefühl zu schildern, das mich durchbebte,
als ihre Worte n,ir verständlich wurden, eins weiß ich nur, daß
ich ihren schlanken Körper fest in meine Arme sckloß, daß ich zahl¬
lose Küsse auf ihre bebenden Lippen preßte, und daß wir so in
stummer Glückseligkeit lange, lange verharrten.

Wir sahen nichts mehr und hörten nich.s mehr. Zeit und
Rau n waren ver¬
wischt. Eine silber¬
durchflutete Helle
umgab uns , und süße
Wunderdüfte meiner
lieben alten Linden
berauschten uns die
Sinne , — es war wie
in einer Märchen¬
welt, alles schön, al¬
les gut, und wir zwei
so unaussprechlich
glückselig, daß es jetzt
kein größeres Glück
für uns mehr geben
konnte.

Me Nacht daraus
habe ich nicht schlafen
können. Tausend Ge¬
danken beschäftigten
mich und ließen mich
nicht zur Ruhe kom¬
men. Leise schlich ich
hinaus,um den süßen
Schlummer meines
geliebten Weibes
nicht zu stören, schlich
mich hinaus zu mei¬
nen allen Linden, und dort, iu heiliger Nachtstille, begann ich
Pläne zu machen, neue Zukunftspläne, wie ich meinem Erben
das Leben angenehm gestalten könne, wie ich ihn sicherstellen, ihn
schätzen könne vor des Lebens Bitternis und kknbil!, auf daß er

ich fic tiobe , da einen bequemen Weg finde , ein Lebe » voll Heiterkeit und öüm-aw id> ea ist, fagte , wie unenMid ) lieb ich sie stade , da einen bequemen Weg . . . . - .
mannen durch die alten Bäume , ein heimliches Flüstern , uenschem; ach, es ist mm ein so wonnig neues Gefühl gewesen,
hoihe ertinem mnrfite tnie mpnti eine Stimme meiner da ich nun weiß , für

(Gesamtansicht von Poltawa , die Hauptstadt des gleichnamigen ukrainischen Bezirkes,
welcher allein die Hälflc des niffifche» Tabaks hervorbringt . Berliner Jllustr .-Gei. m. b. H.

da ich nun weiß, für wen ich arbeiten kann, daß ich nun bald
jemand haben werde, den ich in die
Tradition unserer Familie einweihen,
dem ich all die hehre Schönheil dieser
Well offenbaren kann!

Dann mußte ich lächeln über meine
Fürsorge. Ich machte Pläne für die
Zukunft wie ein träumender Knabe,
rechnete mit Dingen, die noch so weit,
weit fortlagen, ein rech er Utopist.
Aber das Herz war mir ja so voll, und
all mein Denken war doch nur auf diesen
einen Gegenstand gerichtet! Das alles
muß e sich doch erst ausleben, bis ich
wieder meine All,agsruhe finden konnte.

Als ich daun später zurückgmg in
unser Zimmer, fand ich mein kleines
Frauchen schlafend. Das Fenster stand
halb offen , ein grüner Liudenzweig
grüßte herein, uno der Mond spendete
sein mattes Lich. Ich trat an ihr La¬
ger, hauchte ihr einen Kuß auf die Stirn,
und hatte nur den einen unheimlichen
Wunsch, daß alles so bleiben möge, tote
es bisher gewesen war.* »

Die Linden blühen . . .
Ein paar Jahre sind vergangen. Es

ist Däinmerstunde. Ich sitze am Feil¬
ster, die beiden Hände in das Haar
gewühlt. All meine Ruhe ist hin. Ich
bin wie niedergeschmettert.

Eben ist der Arzt gegangen. „Kerne
Hoffnung mehr", das waren seine letz¬
ten Worte. Mein Weib liegt im Sterben.

Ich kaim ben Gedanken nich fassen,
daß ich sie verlieren soll. In wahnsin¬
niger Angst und Erregung jagt wir das
Blut durch die Adern. Der Schmerz
hat mir arte Kraft geraubt.

Da liegt sie nun in ihrer bleichen Schönheit, halb schon ge¬
brochen durch das wütende Fieber der letzten Tage. Kaum merk¬
lich hebt sich die Brust. Und das hübsche Gesicht verklärt durch
leise Wehmut, die Hände so blaß, daß man jede Ader durch-
schruen kann; — ach, ich könnte aufsch eien vor wahnsinnigein
Sch nerz, daß ich ihr keine Hilfe bringen kann, daß ich es dulden
muß, wie sie so langsam hinsiecht.

Alles ist Halbheit im Leben, armselige Kreaturen sind wir,
die wir uns Ebenbil¬
der Gottes nennen,
— eins nur ist ewig,
die Natur, die uner¬
bittliche, sie schafft,
um wieder zu ver-
nichten, und was da¬
hin.er ist, das faßt
unsere Schulweis¬
heit nicht.

Es ist Nacht- ge¬
worden. Ruhelos
wandere ich umher,
durch das ganzeHaus,
weiter und weiter;
ich suche etwas und
weiß doch nicht, was
ich suche; durch alle
Räu ne, vom Boden
zum Keller, ich suche
und juche und finde
es nicht.

Totenstille. Das
Gesinde schleicht auf
den Zehen. Alles
lautlos , heimlich.
Meine alte Mutter
sitzt und weint. Ich

Brust brennt eine rasende

Ukrainische Bäuerin in Nationaltracht.
Berliner Jllustrations «Gesellschaft m. b. H.

kann aber nicht weinen, in meiner
Angst, die mir den A em beraubt.

Mitternacht. Ich sitze unier meinen alten Lindeit und denke,
was nun werden soll, und ich finde keine Antwort, keinen Aus-
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alles . Wenn wir zwei oes Abends rrnler
den Lindenbän nen sitzen, muh ich ihm
erzählen, wie seine Mn 1er war . Und
ich iu 's mu bebendem Herzen.

Anfangs , nachdem das Unglück mich
getroffen , glaubve ich, daß es nun auch
mit mir vorbei fein müsse, denn vor mir
gähnte eine entsetzliche Leere, und in
mir war diese öde Traurigkeit , die im¬
mer nur negiert , mir fehlte das Lich ,
die Farbe , ich sah alles grau und fahl,
mir fehlte die Freude . Ta aber kam das
Leben. Ich nutz e ja zurück! Tie Pflich !
Mein Knabe lebte ja ! Und so habe ich
inich denn wieder zurückgeiaster in das
All agsdasein, das mit seinen tausend
Kleinigkeiten alles verwischt, alles in
die Ferne rückt, alles nivelliert.

„Wie we in ein Blatt vom Baume fällt.
Io g hl ein Leben ans der Welt,
Die Vögel singen weiter . . "

Die Zollrevision.
fffi fhg Boieldieu , der bekannte Kom-

ponist der „Weißen Dame ", Ka-UVV „ wv - vpwv ^ v. v. vv, , «. . .

wea Dumpf und schwül ist die Luft . Ein Gewitter zieht herauf . ! pellmeister am kaiserlichet Theater in Petersburg war , wurde
Sctnn zucken die ersten Blitze und grollt der Donner . Die Blätter . er alls itig gestiert und war ein erklärter Künstler Kaster Alex-
Brütern im Wind, wie ein Schauer rieselt es durch das Laub , anders und d ss n G mahli, . Emes Tages erhielt Boieldieu
Und dieser Schauer durchrieselt auch mich. Zum ersten Male im , aus Paris die Aufforderung , die Noten einer feiner m Petersburg
neben empfinde ich Furch vor dein Gewir .er. Eine grenzenlose i mit so großem B ifall aufgenommenen neuen Opern nach Pans
Ode. eine namenlose Traurigkeit befällt mich, wenn ich an die ! zur Aufführung einzuseuden. Erfreut über dieses Anerbieten
Zukunft denke. Und ich Ul klammere den Stanm einer Linde, packte B ieldüu die umfangreiche ParUtur , die Orch. st.r- und
tzilfe heüchmd , daß das Unheil sich wenden möge. j G sangsstimmen in drei umfangrciche Krst n . Alles wurde für

Plötzlich zuckt ein Blitz auf , ein Donnerschlag hinterher , und ; den damals noch s hr schwi raren werten Transport auf dos sorg-i • c 1 fX . „ *-« am «s 4*v *A kw \ * 1A4 vi* VlrtVlA rV Atö %r .ir Yt 1 l I.11 111 tPP -i C .1 , S . WLVAArtV* M4AAAVprasselnd stürzt der Regen nieder.
Ich bin wie gelähmt vor Sch eck, sitze wie gebannt auf meinem

Platz und starre in fürchterlich r Ahnung noch dem Zimmer , in
dem mein krankes Weib lieg . Der Wmd hat das angelehme
Fenster aufgestoßen und spielt nun mit der weißen Gardine , —
aespensterhafr flattert sie hin und ber ^ , .
' Da erfaßt mich ein Grausen . Ich suhle den kalten Hauch, der
mich umweht , geisterhaft, — der Tod ! der Tod!

tch raffe mich

fälti .ste eingepackt, und Boi ldi u versah die Kist n s lbst mit
B Zeichnungen, die er ans d n italienisch n Namen der Tonl iter
wählte . Die Töne ti e , g, heißen im Jtali -mischcn si, mi, sol, und
so wurd ' die eine K ste rr.it dom Worte „8i", die andere mit „mi"
und di dritte mit „sol" gez ichnet. Jn P tersburg wurden die Kift n
unter Boi ldi us Aufsicht zum Transport gegeben und begannen
nun ihre R ife nach Frankreich. An der russischen Grenzst tun,
entdeckte das scharfe Auge des Steueraussehers die drei Kisten

auf,schleppe mich
ins Hans , und
nun stehe ich an
ihrem Lager und
streichele ihre kal¬
ten Wangen und
küsse ihre gebro¬
ch men Augen,
zum letzten, letz¬
ten Male.

* *

Die Linden
blühen . . . Ihr
süßer' Duft be¬
rauscht „ ich noch
immer , und ' all¬
jährlich , wenn
ihr grünes Kleid
müdem duftigen
Blütenzaubersich
schmückt, kann ich
sitzen und träu¬
men,all dasGlück,
das so früh ver¬
lorene , mir wie¬
der zurttckiräu-
men.

Mein Leben
ist jetzt einsam.
Ich bin früh al
geworden , und
da ich die Men¬
schen nicht brau¬
che, vermisse ich
sie auch nicht.

Mein ganzes Frühstück. Gemälde von 5t. Schet i bach.
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mft Sc-» gebcinmiäOoUen Worten : „ ei ", „inj " , „so/ " . Was füll b .U)
zu brb. uten fjaben? fragte sich der Beamte. Die Kisten hatten
ein ziemliches Gewicht, und der Absender war ein Ausländer,
hier war sicherlich die größte Vorsicht geboten. Sofort wu' de de:
Steuerrat als oberster Beamter der Großst tion von der Sachlage

in Kenntnis gesetzt. Als
der Herr Rat erschien, ging
man aufs neue an die
Deutung der rätselhaften
Worte, die irgendeine Ge¬
heimschrift für den Emp¬
fänger bilden mußten,und
endlich hatte eiu kluger
Kopf des Rätsels Lösung
gefunden. Die Bezeich¬
nung 8i, uü, sol, waren
Abkürzungen französischer
Worte und wie folgt zu
deuten: si bedeutete sic
(sechs), mi war die Abkür¬
zung für inilie (Tausend),
und sol war die Abkürzung
für soldats (Soldaten ).
Hier mußte Unheil ver¬
hütet werden, und derHerr
Steuerrat schrieb an seine
Vorgesetzte Behörde nach
Petersburg einen umfang¬
reichen Bericht, worin er¬
klärt wurde, daß der Ka¬
pellmeister Boieldieu der
Spionage dringend ver¬
dächtig sei, und daß also
die Kisten bis auf weiteres

^ . , . . nicht befördert würden.
Als Soidbieu hiervon Mitteilung erhielt, begab er sich sofort zum
Kaiser Alexander und schilderte ihm, wie man seine Worte miß-
verstanden hatte. Lachend sagte ihm der Kaiser: „Lassen Sie
mich die « ache ordnen, lieber Boicloieu . Ihre „Soldaten" sollen
ruhrg nach Frankreich marschieren, sie mögen dort ebenso siegreich
für Ihren Ruhm kämpfen, wie es hier geschehen ist!" A. M.

Morgen.
erste heil'ge Morgenstille

, Schwebt noch im Tal um Busch und Banin
Noch ruhn des Tages Wunsch und Wille
Dem Schlaf im Arme und dem Traum.
Noch klingt in diesen hcil'gen Frieden
Nicht ein profanes Menschenwort.
Es ist, als ging der Herrgott selber,
Ihn spendend, leis von Ort zu Ort.

4S ,. —-

I fatzungen versenkter Schiffe sowie Rohstoffe im Wert von 7 Millionen Marl
I führte  der Hilfskreuzer nach Deutschland. Diese unter den schwierigsten
j Verhältnissen ohne jeden Stützpunkt und ohne Verbindung mit der Heimat
; durchgeführte Kreuzfahrt stellt eine einzigartige Leistung dar.

Lchreckenskind.
Max: „Ach , lieber Lnkel , gelt, du machst aus

mir und Papa leine Neger ?"
Erbonkel: „Ach , tvoher denn , Junge !"
Max: „Pava sagte , bis du stürbet , könnten

wsr schwarz werden !"

I . Weiskirch

Fürs Haus
Ein praktisches Futtergefätz für Geflügel jeder Art kann man sich

leicht aus einem jener kleinen, dünnschaligen Fässer Herstellen, wie sie
zum Versand vonKeks
und anderen Backwn
ren gern benutzt wer¬
den. Sie haben auch
den Vorzug der Bil¬
ligkeit. Man nimmt
dazu die Mittelstücke
der schmalen Dauben
abwechselnd heraus
und hat das schönste
Gitter . Die oberen
und unteren Stücke
muß man stehen las¬
sen,damitdem Gesäß
Zusammenhalt und
Festigkeit verbleiben.

3 Unsere Bilder K 3

. . 6 " a""enkap,tan Berger, ein neuer deutscher Seeheld, führte den
rnlfskreuzer „Mols " während 15 Monaten durch den Atlantischen, Stillen
und Indischen Ozean und versenkte mindestens 35 feindliche oder für den
Femo fahrende Handelsschiffe mit 210000 Brutto -Registertonnen, darunter
waren vorwiegend große, wertvolle englische Dampfer : drei feindliche
Kreuzer wiirden schwer beschädigt. Mehr als 460 Angehörige von Be-

Ejg: Allerlei im
Atelierbesuch. Herr : „Und das aus bei» Bilde soll ich sein'?" — Por¬

trätmaler : „Natürlich sind Sie es !" — Herr : „Der griechische Weltweise
hat also doch recht, wenn er sagt: Sich selbst erkennen ist schiver!"

Die Fahne und die Ohren. Bei der Belagerung Belgrads durch die
Österreicher iin Jahre 1688 befand sich unter den Ersten, die in die Festung
drangen , der Hauptmann Gras Guido von Starhemberg , der die Fahne
seines Regiments mit eigener Hand vorantrug . Im Augenblick des Ein¬
dringens wurde jedoch die Kasematte, in der sich der Graf und seine Leute
im Handgemenge mit den Türken befanden, durch eine Pulvermine ge¬
sprengt, so daß er von den Trümmern verschüttet ivurde. Erst nach vielen
Stunden gelang es, ihn zu befreien, und gefragt, ivie ihm als lebendig
Begrabenen zumute gewesen wäre, antwortete er : „Ich wünschte nur,
daß ich meine Fahne und meine Ohren nicht bei mir gehabt hätte . Die
Fahne , daß sie nicht den Janitscharen als Siegesbeute in die Hände fiele,
und meine Ohren, damit die Janitscharen um die Belohnimg geprellt
ivürden, die ihre Agas für die abgeschnittenenChristenohrenzahlen. H.

Gemeinnütziges

Problem Nr. 194.
Bon C u fl. B a y , Stuttgart.

Schwarz.

Zu kleine Bruteier bringen nicht nur kleine Kücken, sondern auch oft
mit Mängeln behaftete. Die Aufzucht der Tiere würde kaum lohnen. Man
läßt deshalb solche Eier gar nicht bebrüten.

Zubereitung von Kartoffelsalat ohne L>. Die Hausfrau kann sich
einen sehr schmackhaften Kartoffelsalat Herstellen, ohne daß sie dazu nur
einen Tropfen Ol verwendet. Die
in den Handel gebrachten Salat¬
ersatzöle waren wertlos und unge¬
nießbar. Will man ohne Ol einen
Kartoffelsalat für sechs Personen
ausreichend Herstellen, so braucht
man als Ersatz nur einen Teelöffel
Kartoffelmehl. Ein wenig Essig
kommt hinzu, um das Mehl zu ver¬
quirlen und alsdann wird kochen¬
des Wasser beigegeben, bis das
Mehl eine klare Flüssigkeit ergibt.
Der auf diese Weise zubereitete
Kartoffelsalat erhält die gleiche
Bindung und den gleichen Ge¬
schmack, als sei er mit Ol angerührt:
auch das Aussehen ist das' gleiche.
Mit Fischklößen gibt dieser Kar¬
toffelsalat ein sehr schmackhaftes
Mittagsmahl , aber auch ohne jede
Beigabe empfiehlt er sich als
Abendbrot , wodurch ivieder an
Brot gespart wird. M.

Weist
Matt in 3 Zügen

Homonym.
Man muß es siechen.
Es kann auch sprechen.
Es ist gefeiert , verehrt,
Vielseitig auch begehrt.

Qnadraträtsel.

Bilderrätsel.
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Die Buch staben dieses

Quadrates sind . so zu
ordnen , daß die einan¬
der entsprechenden wag¬
rechten und senkrechten
Reihen bezeichnen : 1)
Afrikanischen Staats¬
mann . 2) Sternbild . .i-
Tichter . 4) Franz . Ge¬
neral . 5) Schiffsgeräl

W. Spangenberg.
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